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Bilder von Jenſeits. 


> 


Leiſe ſenkt der Abend ſich hernieder Theure Freunde ſind vorausgegangen 


Auf die reiche, üppig grüne Flur, In das unbekannte Hoffnungsland; 
Leiſer toͤnen ſchon der Voͤgel Lieder Manche, die beim Becher mit mir ſangen, 
In der freudenathmenden Natur. Reichen mir von dort die Geiſterhand. 
Und das Herz, voll Luſt, Und durchbebt von Schmerz 
Bebet in der Bruſt, Zagt das bange Herz, 
Suͤße, ſeelenvolle Melodien Denn die vielgeliebten Lichtgeſtalten 
Klingen an, wie Sphaͤrenharmonien. 1 Scheinen trauernd ſich mir zu entfalten. 
Bilder aus der Kindheit fernen Tagen, Doch habt Ihr mich auch verkannt im Leben, 
Goldumglaͤnzt und voller Lieblichkeit, Blieb manch' Eurer Wuͤnſche unerfüllt, 
weben, wie von Luͤftchen hergetragen, Habt Ihr mir doch jetzt gewiß vergeben, 
= herauf aus jener Unfehuldszeit, Weil kein falſcher Wahn Euch mehr umhuͤllt. 
a Freudig jauchzt das Herz, Ja, mein rein Gemuͤth, 
D wechroebst himmelwaͤrts, Das in Liebe glüht, 
= ug wie roſ'ge Engelskoͤpfchen ſchauen Troͤſtet ſich mit dieſem ſuͤßen Glauben: 
8 ende aus des Himmels Auen. Nichts ſoll dort mir Eure Liebe rauben! 
Über ua : 
Vous du de Juͤnglings kuͤhnem Leben, Hat doch eine Seele mich verſtanden, 
MU von vr agen ſchwärmeriſcher Gluth, Eine doch mein treues Herz erkannt; 
Jolgen danch romane schem Streben, Iſt doch eine mir in heil'gen Banden, 
Jeder in rauſchend wilder Fluth. Hier und jenfelt$, ewig mir verwandt. 
Doch de kel ſchwillt, Und ihr theures Bild 
Eine heiße a Aug' entquillt Lachelt engelmild 
Denn bst und Wehmuths⸗Thraͤne, Zu mir nieder in des Fruͤhroths Fluthen, 


uud viel goldne Pläne, So wie in der Abendſonne Gluthen. G. Siegel. 


Der Letzte feines Volkes. 
(Fortſetzung.) 

Auf dem ganzen Raum der Erde — Bizanz Cy⸗ 
preſſenhaine ſelbſt nicht ausgenommen — giebt es 
wohl keine Grabesſtaͤtte, die fo geeignet, fo ruhig für den 
Schlaf der Untergegangenen iſt, als die, wo meines 
Stammes vertilgte Ahnen ruhen. Sie wird nicht ver⸗ 
hoͤhnt durch Neugierde, nicht entheiligt durch Gold 
gleißende Denkmaͤler und luͤgenhafte Inſchriften. Ohn⸗ 
weit dem Orinocko, dort, wo ſich der Uniana erhebt, 
blickt Ihr, von des Felſens Spitze, in ein Thal, fo 
heilig, fo ſtill, als wire es nicht auf der blutbetraͤnk⸗ 
ten Erde erbaut. Drohende Felſentruͤmmer und das 
rauſchende Waſſerbett bewahren den Eingang vor dem 
Fuße des Ungeweihten. Die hohen Palmen bewegen 
leiſe ihre Gipfel, in des Windes Rauſchen, und ſo 
ſaͤuſelt das Lebloſe ſelbſt dem Unerſchaffenen feine Ge⸗ 
bete zu. Das Auge ſchweift uͤber das gruͤne Meer 
des Meta und Caſanare, welche ſich am linken Ufer 
des Orinocko ausdehnen. Am Himmel leuchtet ein 
glaͤnzender Sonnenball, er mahnt Euch, vorwärts zu 
ſchreiten; Eure Blicke duͤrfen nicht weilen auf dieſem 
Paradieſe, und wollt Ihr die Behauſung der Todten 
erſchauen, müßt Ihr das Leben ſelbſt einfegen. Rieſen⸗ 
trümmer von verwittertem Geſtein, wie in die Luft ges 
bannt, ſtreben Euch entgegen und verwehren Euch, die 
Ruhe der Todten zu ſtoͤren; ein kleiner Stoß, ein un⸗ 
mächtiger Sturm, ein Menſchenlaut, kann die grauen 
Felſenmaſſen von ihrem Fuße trennen, ſie ſtuͤrzen, 
zermalmen Euch und geben dort der Erde eine andere 
Geſtalt. Mit bebenden Herzen, mit zitternden Knieen, 
habt Ihr, im ſtummen Schweigen, die Weltruinen uͤber⸗ 
fliegen, da zeigt fich Euren Blicken ein Thal, begrenzt 
von einem ſchwarzen, nächtlichen Walde. An dem Fuße 
des Berges ſcheuet Euch eine dunkle Oeffnung entge⸗ 
gen: fie iſt das Thor des Todes. Ihr ſteht vor den 
Graͤbern der Untergegangenen, deren Namens⸗Gedaͤcht⸗ 


niß erloſchen, deren verklungenes Daſein kein Menſch 


kennt: es iſt die Hohle von Ataruipe, da ruhen fie in 
den Mapeires 5), die wie Wiegen geſtaltet find. Da 
ſchlummern die Greiſe, die Mütter, die Jünglinge, die 
Jungfrauen und ſelbſt die Kinder, welche nur geboren 
wurden, um das Leben mit Todesqual auszufüllen. 
Neben dieſen Korbſaͤrgen ſtehen Urnen, in denen die 
Gebeine mehrer Lieben vereint ruhen. Da ſchlafen 
die Geweſenen, und ihr Schlummer iſt ſo ruhig, wie 
vielleicht einſt ihr Leben war. Die ſtrahlende Sonne 
geht auf uͤber dieſes Thal, aber fie findet keinen Wan⸗ 
del, Alles iſt öde, todt! Die Zeit ſteht hier ſtille, nur 
manchmal flieht der graue Schatten eines Naubvogels, 
welcher hoch in den Lüften ſchwebt, uͤber das Thal 


„) Mapeires nennt man die Sargkörbe, — aus den Blatt⸗ 
ſtielen der Palme gepflochten — worin die Leichname dieſes un⸗ 
tergegangenen Volkes aufbewahrt ſind. 
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ohne Leben; aber er ſinkt nicht nieder, er fuͤrchtet die 
geweihte Stätte der Todten, und hoch auf der Felfen: 
ſpitze baut er ſeinen Horſt und ſucht ferne ſeine Atzung. 
Die Sonne ſchwindet purpurn, wie ein blutiges Erin: 
nerungszeichen jener laͤngſt entſchwundenen Schreckens⸗ 
zeit; die Nacht bricht ein, ſie, die ſonſt alles Leben 
endet, ruft es hier ſpuckhaft herv Der Mond ſteigt 
empor, mit ſeinem bleichen Lichte, die Schlaͤfer zu wecken, 
die Sterne glaͤnzen ſo hell, wie milde Sonnen, zahl— 
loſe Inſekten durchſchweben, leuchtend wie zitternde 
Gluthflammen, die laue Luft. Der Wächter der Schlum⸗ 
mernden, der goldfarbige Manakin, jener Trope herre 
lichſter Vogel, verlaͤßt ſein Felſenneſt und ſchwebt lang⸗ 
ſam durch den Lichtnebel. Geſtalten ohne Schatten 
und ohne Kbrper wandeln nun umher, aber der leiſeſte 
Hauch des Windes zerſtoͤrt dieſe Dunſtgebilde, denn in 
ihnen ſchlaͤgt kein Herz, ruht keine Freude, kein Schmerz. 
Das iſt die Stätte der Todten! 


Auf ſeinem Sterbelager uͤbergab mir mein Vater 
die Gewebe und Palmblaͤtter, welche die Urkunden un⸗ 
ſerer geheimen Wiſſenſchaft enthielten. Die Kunſt, das 
gefährliche Metall zu verfertigen, war mir ſchon ber 
kannt. Ich ſchaͤtzte dieſe werthloſe Erfindung nicht, 
aber bald fand ich in den Schriften eine dunkle An— 
deutung, daß an die Verfertigung des Goldes ſich auch 
ein Geheimniß knuͤpfe, des Menſchen Daſein zu ver⸗ 
laͤngern. Dies reizte meine Wißbegierde; das Leben 
iſt ſo kurz, es umfaßt nur den Gedanken eines Augen⸗ 
blickes. Mein Forſchergeiſt hatte keine Grenzen mehr, 
aber um Ueberzeugung zu erhalten, mußt' ich-die Kraͤu⸗ 
ter, welche die Jahre des Lebens erhöhen, dort brechen, 
wo ſich Schoͤpfung und Vernichtung zu einem Zwecke 
einen. Eh' ich mein Neifegewand guͤrtete, betete ich 
an den Gräbern meiner Vorfahren, dann nahm ich Abs 
ſchied von den wenigen Nachkommen meines Volkes 
und zog hinaus, wo ſich die Cordilleras de los Andes 
bimmelboch erheben. Dort drang ich in die Tiefen der 
Natur, dort hob ich den geheimnißvollen Schleier, in 
welchen die Schoͤpfung ihr unbegreifliches Walten 
huͤllt. Doch je tiefer ich forſchte, deſto dunkler wurde 
es um mich her; je mehr ich lernte, deſto herber em⸗ 
pfand ich meine Geiſtesnacht, welche nur ahnen, nichts 
erforſchen konnte. 2 * 

So wandelte ich einſt mit meinem veroͤdeten Her 
zen, das ſich nach dem Unendlichen ſehnte und es doch 
nicht ereichen konnte, in einem Urwalde, wo meine ein⸗ 
zigen Gefährten das wilde Raubthier und die ziſchende 
Giftſchlange waren. Beide hatten fuͤr mich und mein 
Wiſſen keine Schrecken, und als aus dem Gebuͤſche der 
elbe Feuerblick eines Tigers glaͤnzte, wurde mir woh⸗ 
fer und leichter, daß ich mich endlich wieder, nach ſo 
vielen Tagen und Monden, in der Naͤhe eines lebenden 
Weſens befand, denn der Odem der Kraͤuter ver⸗ 
ſcheuchte Alles aus meiner Nähe, und ſchon das Rin⸗ 
gen nach einer Erdunſterblichkeit rief den Tod herbei. 


‘ 


Ich nahte mich dem buntgefleckten Thiere, um es zu 
liebkoſen, es war ein ſchöner, kraͤftiger Jaguar; ich ge⸗ 
wahrte, daß er den Blick ſeiner Augen nach einem I 
fernen Baum wandte und ſich zum Sprunge nieder⸗ 
kauerte. Als ich meine Blicke nach jenem Gegenſt be 
richtete, den er ſich zum Opfer erkohren hatt 5 1 ich 
ein Mädchen, ſchlafend oder ohnmächtig e, ſah ich 
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ferin war bleich, aber unendlich ſchö der Die Schlee 
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(Fortſetzung folgt.) 


aer ſchiedene netheile 
e berſchiedene Frauen, 
— 


— Zwei von II. 
N e Fr 
ſchiedener Nationen Franzoſen haben die Frauen ver⸗ 
charakteriſiren ver gauf eine ganz eigne Weiſe zu 
bezeichnete witige lach. ener mit dem Buchſtaben M 
rabeau, der in der opf, „—. wahrſcheinlich iſt es Mi⸗ 
ammlung Chamtwuͤrdigen Anekdoten- und Sen⸗ 
fagte: — 5 U eine ſo bedeutende Rolle 
alienerin glaubt ſich von ihrem 
1 un für othaft geliebt, wenn er fähig 
ngt von 9 87 fie zu begehen; die Englaͤnde⸗ 
entwillen ef ne) rigen, daß er für fe eine 
sentwillen eine Th die Franzoͤſin, daß er um ih⸗ 
Stande fei — barheit (une sottise) zu begehen im 
Charakteriftig de. Intereſſanter iſt Segürs nationale 
3 Ser, en. Er meint nämlich, um mit 
5 ereindung zu ſſehe ! in einer moͤglichſt angenehmen 
er Br eine Den, er e a oder vielmehr müffe 
zur Frau, og ur Mutter, eine Englaͤnde⸗ 
eine Jes“ zur Mutter, eine Englär 

Polin zur Maitreſſe Fanzbſin zur Freundin und eine 
forgen, daß die d gaben Es iſt hierbei nur zu be⸗ 
wenn auch nicht x Mutter und die engliſche Frau, 
gewiß gegen die poln die franzöſiſche Freundin, doch 
gen machen wuͤrd n. iſche Maitreſſe ſtarke Einwendun⸗ 


„In der Thier 
eine angeborne Schaan bat das weibliche Geſchlecht 
zur Liebe aufzuford m, die es abhaͤlt, das maͤnnliche 
mitunter anders, und is in der Menſchenwelt iſt es 
es giebt leider unter den ſoge⸗ 


— 


nannten Damen manche, welche die Maͤnner zu dem, 
was ihnen Liebe heißt, recht ungenirt anzureitzen ſu— 
chen und ſich eines Entgegenkommens ſchuldig machen. 
Was kann das Weib mehr entweihen, als eine ſolche 
Schaamloſigkeit, und ſelbſt der bloße Schein davon, 
der ſich durch, wenn gleich nicht bedeutende, kokette 
Blicke und Bewegungen, durch transparente Anzuͤge, 
unſchickliche Entbloͤßungen, ausſpricht, iſt ſchon etwas 
ſehr Straͤfliches und Unweibliches, und eine Frau, die 
ſich dergleichen zu Schulden kommen laßt, kann es, 
ſelbſt wenn ſie wirklich im weſentlichen ehrbar iſt, den 
Maͤnnern nicht uͤbel nehmen, wenn ſie von ihnen auf 
eine freie Weiſe behandelt wird. 

Man erſtaunt, wenn man einen Blick in manches 
Weiberherz thut, und darin ein viel lebhafteres und 
ſtaͤrkeres Gefühl erblickt, als Liebe zum Manne, naͤmlich 
Eitelkeit und Spielſucht. Solche Weiber machen die 
Manner keuſch und haben von ihrem Geſchlecht nichts 
als die Tracht. 

Es liegt doch wirklich etwas Unſchickliches in ei⸗ 
nem maaßnehmenden Frauenſchneider. Dieſes Geſchaͤft 
ſollten nur Frauenzimmer an Frauenzimmern verrichten. 

U 


Briefliche Mittheilung. 


Eöslin, den 1. Januar 1839. 

Gerne wuͤrd' ich Ihrem Wunſche genuͤgen, und Ihnen uͤber 
das Weſen der e in Pommern Naͤheres ſchreiben; aber 
dieſe huͤllen ſich ſo tief in ihr Reich, die Finſterniß, und 
ſcheuen ſo ſehr das Licht, daß man ihr Daſein nur an den Fol⸗ 
gen ihrer Thaten erkennt. — — Vor langen Zeiten, als man 
noch glaubte, daß die Juden Chriſtenkinder raubten und mit dem 
Blute der Kleinen boͤſe Zauber trieben, herrſchte auch die Sage: 
kein Levite dürfe länger als acht Tage das Krankenlager hütenz 
war er in dieſer Zeit nicht geneſen, fo wählte man einen ſoge—⸗ 
nannten Wuͤrger, der ihn zu ſeinen Erzvaͤtern ſpediren mußte. 
Nun ſtarb neulich in Neuftettin, am neunten Tage feiner Krante 
heit, ein juͤdiſcher Kaufmann aus dem Stamme Levi, und die 
allgemeine Menſchenliebe begann ſogleich das Geruͤcht zu verbrei— 
ten: der Jude wäre von feinen Glaubensgenoſſen getödtet worden. 
Will denn die geiſtige Nacht überall wiederkehren? — — Als 
Stylprobe theile ich Ihnen aus dem Stolper Wochenblatt, genau 
und unverändert, folgende Anzeige mit: 

Meine Theure! 

„Dem Gottergebenen tritt handelnd heraus, Er, der Vater; 
dieſer holdſeligſten, nur allein Sinn habenden Vernunftlehre 
Chriſti, gedachte ich bei Abhuͤlfe Ihres Wehes, Ihrer, Sie oft 
folternden Martern. Wenn Sie ſich aufgegeben, verlaſſen glauben, 
wenn jene Koſten Ihnen nicht zu erſchwingen blieben ꝛc. 2c. dann 
blieb ich Ihnen ein Aſyl, Sie mir, mein Himmel auf Erden; 
Gott führte Sie mir zu, haͤtte ich wohl gewuͤnſcht. Nun dem 
tiefen Seelenſchmerze unterliegen ſollend, muß ich Sie erſuchen, 
meinen homaͤopathiſchen Leiſtungen zu entſagen. Betheiligen will 
ich Niemand. - “ 

Schade, daß der gelehrte Sprachforſcher, der Akademiker 
Fraehn, ſo fern von uns lebt, vielleicht gelange es ihm, dieſen 
Aufſatz in's Deutſche zu überfesen, — Ein Ereigniß in derſelben 
Stadt, unter den hoͤhern Ständen, iſt fo entſetzlich, ſo furchtbar, 
daß ich es nicht zu berichten vermag. Es iſt überhaupt eine traue 
rige Wahrnehmung, daß ſich auch in dieſer Provinz die Verbre⸗ 
chen, Diebſtaͤhle, Veruntreuungen, Selbſtmorde und ſittliche Ver⸗ 
irrungen mehren. Wo liegt die Quelle dieſer finftern Gebrechen! 

2 Wilh. Müller. 
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Reiſe um die Welt. 


* * In der Gegend von Lauſanne wurde eine 


* 

etwa 10 Zoll lange Viper gefunden, die aber etwa 
an einem Drittheile ihrer Länge, vom Schwanze an 
gerechnet, an der linken Seite ein Bein hatte, das 
den Füßen der Eidechſe ahnlich war. An dem ent⸗ 
ſprechenden Theile an der andern Seite war eine Vor⸗ 
ragung, gleich als wenn daſelbſt ein unvollkommen 
entwickeltes Bein unter der Haut wäre. Es befand 
ſich auch eine Vorragung aͤhnlicher Art an dem Vor⸗ 
dertheile des Körpers, etwa an einem Drittheile der 
Länge, vom Kopfe aus gerechnet, aber äußerlich fonft 
nichts. Bei der Fortbewegung ſchien die Viper das 
Bein nicht zu gebrauchen. Sie war erſchoͤpft und 
ſchwach und lebte noch 3 Tage, nachdem ſie gefangen 
war und wurde dann getoͤdtet, indem man fie in 
Weingeiſt warf. Man klaͤrte ſich die ſeltſame Erſchei⸗ 
nung auf. Die Viper, ein Coluber berus, hatte eine 
völlig ausgewachſene Eidechſe gefaßt und verſchlungen. 
Es war eine junge Viper, und die Eidechſe faſt ſo 
groß, wie fie ſelbſt; letztere ſcheint auch ſehr kraͤftig 
geweſen zu ſein und ihre Vitalität behalten zu haben, 
lange, nachdem ſie ſchon in den Magen der Schlange 
gekommen war. Die Folge war, daß ſie mit ihren 
kleinen Naͤgeln kratzte, bis ſie ein Loch durch die Seite 
der Viper gemacht hatte und der Vorderfuß völlig 
durchgedrungen war. Farbe und Bedeckung des Beins 
glich ſehr der Farbe und Textur der Haut der Viper, 
während die vor dem Fuße gemachte Oeffnung ſo ge⸗ 
nau an dieſe anſchloß, daß das Loch nicht ſichebar 
war, außer bei ſehr genauer Beſichtigung. 


* Die Auroko's, im Suͤdweſten von Amerika, 
Haben einen Grad von Bildung erreicht, der in Erz 
ſtaunen ſetzt. Ein eigenes Geſetzbuch entſcheidet fuͤr 
alle Faͤlle, welche unter den klugen, gaſtfreien, treuen 
Menſchen vorkommen; die Ulmena (Richter) verwalten 
die Juſtiz. Die Religion iſt eine einfache Naturanbe⸗ 
tung; ein hoͤchſtes Weſen und eh Geiſter, 
welche die Natur beleben, ſind anerkannt. Sie glauben 
an eine Unſterblichkeit der Seele und geben daher dem 
Todten die Utenſilien, welche er im Leben brauchte, 
mit in's Grab. Da dieſe Menſchen nichts von Intri⸗ 

ven und Spitzbuͤbereien wiſſen, fo haben ſie, ſo aufs 
fallend reich und ausgebildet ihre wohlklingende poeti⸗ 
ſche Sprache iſt, nicht einmal Worte dafür. Die Reis 


terei dieſes Volkes ift vortrefffich, im Kampfe iſt dafs 


ſelbe unbeſiegbar. 


*, * Für die Krokodillenjagd wählen die Malayen einen 
trockenen, ebenen und offenen Ort aus; in großen Zwiſchen⸗ 
räumen laſſen fie einzelne Baumſtaͤmme ftehen, Die Jäger 
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bleiben auf der Lauer in einiger Enfernung vom Meere 
und beobachten das tiefſte Stillſchweigen. Sobald das 
Krokodill das Ufer erreicht hat den Sand betritt, 
entfernen ſie ſich leiſe, auf allen Vieren kriechend; 
ſpaͤterhin nahen ſie ſich wieder, um das Thier von der 
Seite anzugreifen. Einer von ihnen bleibt in der 
Mitte des Kampfplatzes und ſtoͤßt ein Klagegeſchrei aus; 
das Krokodill wird alsbald aufmerkſam und geht auf 
die jammernde Stimme zu. Der Malotte, der hinter 
ſeinem Baumſtamme verborgen ſteht, gewinnt kriechend 


einen zweiten, entfernteren, waͤhrend ſeine Gefaͤhrten 


näher kommen und den Kreis verengen, Das Weh⸗ 
klagen beginnt von neuem, und das Krokodill entfernt 
ſich mehr und mehr vom Meere. An der letzten Sta⸗ 
tion angelangt, wählt der Malaye in einem Haufen 
trockener Blätter, das Rauſchen derſelben hindert es, 
die Tritte der Nahenden zu hoͤren. Im Augenblicke, 
wo das Ungethuͤm auf feine Beute losſtuͤrzt, ſpringt 
ein Jaͤger ihm auf den Nacken und klammert ſich mit 
den Beinen feſt. Das Thier ſperrt den Rachen auf; 
eine ſchwere eiſerne Stange wird quer eingeſtoßen, die 
uͤbrigen Jaͤger eilen herbei, verwunden es mit ihren 
vergifteten Waffen und laſſen ihm ſelten Zeit, das Meer 
zu gewinnen. . 

4 Von allen Arten der Baͤder werden jene in 
Indien von den Reiſenden am meiſten geprieſen. Der 
Badende legt ſich auf — dee der Badewaͤrter 
begießt ihn mit warmem Waſſer und bearbeitet nun 
— Körper mit unnachahmlicher Geſchicklichkeit, druͤckt, 
preßt, knetet, renkt ihn aus, wendet ihn um, hebt ihn, 
läßt ihn fallen, macht, daß alle Gelenke und Rippen⸗ 
wirbel knacken und ſchlaͤgt ſanft auf die fleiſchigen 
Theile; dann frottirt er ihn mit einem haͤrenen Tuche, 
bis er in Schweiß geraͤth, reibt die harte Haut mit 
Bimsſtein ab, ſeift und ſalbt ihn ein und ordnet 
Haare und Bart. Ein himmaliſches Gefühl von Wohl⸗ 
fein durchſtroͤmt den Körper, und ein erquickender 
Schlaf folgt der angenehmen Anſtrengung⸗ 

% Am 20. Decbr. ſtarb im Spital der Charite 
zu Paris ein ausgezeichneter Dichter, Hr. Hegeſippe 
Moreau, Berfaſſer der Myoſotis, in einem Alter von 
28 Jahren. Die Krankheit, die ihn hinweggerafft, 
war die Folge langen Elends, viele Litergtoren und 
Schriftſetzer haben ihm auf, be Kirchhof Mont Par⸗ 
naſſe das Geleite gegeben. 

Die Meile der Berlin⸗Potsdamer Eiſenbahn 
koſtet 38,000 Thaler. g 

„Auf 37 Familien kommt in Preußen eine 
Schuhmacher, auf 47 eine Schneider familie. 


Sierzu Schaluppe. 
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chaluppe zum 


Lo. A. 


— 


Inſerate werden A 1% Silber to 
für die Zeile in das amefbeot alen 
nommen. Die Auflage iſt 1300 40 


dane Sn über die geſelligen Ver · 
Bezug auf digen Zeit, befonders mit 


tele Städte P 
(H. e Preußens 
N Moltens Neueſte Weltkunde.) 8 R 
— 


Es iſt ei 

e 
Beobachtungen Augagtes Unternehmen, einfach wahre 
er man [ t ufftellen zu wollen über die Zeit, in 


Auf „Höher Einf 1 

nachſtehender Ste, Einſichten“ macht indeß Verfaſſer 
aber fen Sie keinen beſondern Anſpruch, weß⸗ 
roͤrterungen nur in Form von „Ans 

logiſchen Forſcher andern geſellſchaftlichen und pſycho⸗ 
innig, Lern die wichtige Aufgabe übers 

allein, daß die Leſer darin einzutreten. Er wuͤnſcht 
eine Bemerkungen für das auf: 


en, was ſie 3 Fr: 
ten eine Agdet heut 3 ſind. 


enge dan Tage in den preußiſchen Staa— 

rg lu Facger Vereine“, die unter dem 
100 Lebe treten Kaſino 8, Reſſourcen, Logen ꝛc. ꝛc. 
ia des Vefuchaa’. 22 deren Mitglieder ſich gewoͤhn⸗ 
eeuthalten. „ler öffentlichen Vergnuͤgungs⸗ 
Iten, zweite die Klubbs namentlich ſcheiden ſich in 


ſt i 
ite . 

15 Juden Me ritten ꝛc. Klubb, fo daß es in man: 
ſchaftlich ſolchen Kuen fünften und ſechsten Klub giebt. 
en Vereinen dos oder geſchloſſenen geſell⸗ 
Standen urſammeln vom erſten bis zum fünften oder 
halb es bin den ve ſich die Theilnehmer, je nach den 
würde, wenſichts derſchiedenen Beſchäftigungen; weß⸗ 
fan del a ein & etzten, mich gar nicht wundern 
S 55 in Ca ver waiger zehnter Klubb die Bauge⸗ 
2 80 Veziehuigte; im Fall nicht ſchon der 
er 2 ER menschen für einen fpeziellen geſchloſ— 

von = 4 nun ein eufreundlich geſorgt hätte. 
wimmelt, 1 Verein eifender eine Stadt, worin es 
ſolchem Orte mochte 5 ‚Unter verſchiedenen Namen 
ihren ausſchli ütten beim erſten Blick glauben, in 
= d berbenden Menschenliebe und Herzensguͤte 
dert ſich lche bald nich ohnſitz genommen. Er wun⸗ 
175 20 Daran wenig, die Bewohner dieſes 
en mit ſich und andſes grade am unzufrieden⸗ 
daß wahre Geſellgketern zu finden. Denn er weiß, 
und Gluͤck möglich ungen Zweck hat, Zufriedenheit 
aſſend uͤber alle zu verbrei— 


ampf bog. 


Am S. Januar 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 


alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. . 


ten, welche vermöge ihres Seelenzuſtandes derſelben 
fähig find. Trotz der ſcheinbar übermäßigen Geſellig⸗ 
keit, bemerkt er jedoch nichts als Stolz, Eigenduͤnkel, 
Neid, Haß und Schadenfreude, kurz alle die klaͤglichen 
Erſcheinungen, welche im Grunde die natuͤrlichen Feinde 
wahrer Geſelligkeit ſein muͤſſen. Der Reiſende kann 
ſich nach ſolchen Betrachtungen des Gedankens nicht 
erwehren, daß Geſelligkeit grade da am wenigſten zu 
Haufe iſt, wo die meiften geſelligen Vereine anzutreffen 
find. Und wirklich beſtaͤtigt ſich dieſe Bemerkung uͤber⸗ 
all, wo die meiſten geſchloſſenen Geſellſchaften hei— 
miſch ſind. 

Es muß natuͤrlich einen Grund zu einer ſo ſon— 
derbaren Erſcheinung geben, und ihn aufzufinden, iſt 
vielleicht nicht ſo ſchwer, wenn man den Zweck be— 
trachtet, den alle geſelligen Vereine eigentlich haben 
ſollten und der hauptſaͤchlich, wie ſchon geſagt, darin 
beſteht, die moͤglichſt groͤßte Summe Zufriedenheit und 
Gluͤck über alle zu verbreiten, die, vermoͤge des Zuſtan⸗ 
des ihrer wahren Bildung und ihres Karakters, fähig 
find, darauf Anfpruch zu machen. 

Leider find die meiſten gefchloffenen Geſellſchaf— 
ten dieſer Art, ſtatt auf wirkliche Bildung, nur auf 
Kaſtengeiſt, Hochmuth, Duͤnkel und Anmaßlichkeit bes 
gruͤndet, und der ſteht darin am meiſten in Anſehen, 
der mit recht eigentlichem Duͤnkel und fuͤr andere faſt 
beleidigender Anmaßlichkeit geſellige Talente verbindet, 
die ihn auf einige Stunden „liebenswuͤrdig“ machen, 


ohne daß ſonſt die Geſellſchaft den mindeſten guten Ein⸗ 


fluß auf feinen im übrigen oft wenig lobenswerthen 
Karakter ausuͤben kann. Solch ein Mann glaubt ſeine 
Ehre verletzt, wenn ſein Duͤnkel auf irgend eine Weiſe 
beeinträchtigt wird. Er glaubt ſich in feinen „Rechten“ 
bitter gekraͤnkt, wenn Jemand ſeiner Anmaßlichkeit kalt 
und ernſt entgegentritt, und um ſich als Kraftgenie zu 
zeigen, fuͤhlt er ſich, oft abſichtlich, oft aus Mangel 
an wahrer Bildung, da beleidigt, wo kein vernuͤnfti⸗ 
ger Menſch ſich beleidigt halten wuͤrde. Die Geſelk⸗ 
ſchaft, ftatt nun ein ſolches unvertraͤgliches Individuum 
aus ihrer Mitte zu entfernen, nimmt vielmehr eben ſo 
ungeeignete als thoͤrichte Ruͤckſichten auf feine Here 
kunft, feinen Stand, fein Vermögen, und befördert da- 
durch Zweikaͤmpfe, die nichts find, als eine Beleidigung 
oder eine Schande des Staats, weil fie, als Ueber- 
bleibſel des Fauſtrechts, beweiſen, daß der Staat, aus 


3 


Mangel an Mitteln, 


ſelligen Einrichtungen und Geſetzen, 


iſt, als Schiedsrichter aufzutreten. ; 
(Schluß folgt.) 882 
g ; — — Kr we 
Theater. 9 
* 


4 Akten, von Kotzebue. 25 

Den 5. Januar. Scenen aus 
Hr. Reichel den Saraſtro, Mad. Reichel Pamina, 
als Gifte, Hr. Rath den Tamino, als zweites Debut. 
Hiernaͤchſt: Michel Perrin, oder der Spion wider Wil⸗ 
len, Lufifpiel in 2 Aufzuͤgen, nach Meles ville und 
Duveyrier, von L. Schneider, endlich: Arie des 
Grafen aus der Hochzeit des Figaro, vorgetragen von 
Mad. Reichel, Arie des Figaro aus derſelben Oper, 
geſungen von Hrn. Reichel, und Duett aus der 
Oper Beliſar von Bellini, vorgetragen von Beiden. 

Die Scenen aus der Zauberfloͤte waren gut zu⸗ 
ſammengeſtellt, fo daß fie ein zuſammenhaͤngendes Ganze 
bildeten, welches die vorzuͤglichſten Geſangſtuͤcke der 
oben benannten Partien enthielt. Hr. Reichel, ein 
Baſſiſt, wie wir ihn feit dem berühmten Fiſcher nicht 
gehoͤrt haben, und deſſen vorangegangener Ruf uns 
nicht täufchte, beſitzt einen ungeheuern Umfang der 
Stimme, die dabei in den tiefſten Tönen dennoch nicht 
ihre Fuͤlle und Kraft verliert; ſeine herkuliſche Geſtalt 
deutet ſchon dieſe Donnerſtimme an, aber dennoch kann 
er ſanft und einſchmeichelnd ſingen und ſchonte in dem 
Terzett und in dem mit ſeiner Gattin geſungenen 
Duett ſehr weiſlich feine Mitſaͤnger, dabei hat er ein 
wuͤrdevolles und doch gewandtes Spiel, und daher laͤßt 
es ſich wohl denken, daß er in Hamburg, in der Rolle 
des Figaro, wozu ſonſt ſeine Figur nicht zu paſſen 
ſcheint, ſich — wie uns die Originalien melden — ei⸗ 
nen allgemeinen Beifall erwarb; doch wuͤnſchten wir 
ihn als Bertram in Robert der Teufel, oder Osmin 
in Belmonte und Konſtanze zu ſehen. 

Seine liebenswuͤrdige Gattin beſitzt eine glocken⸗ 
reine, klangvolle Stimme und ſingt mit tiefem Gefuͤhl. 
Nach dem, 2 wir von ihr hörten, ſcheint fie für die 
Gluckſchen und für den feelenvollen Geſang in echt 
teutſchen Opern eines Mozart, Winter und anderer 
mehr als fuͤr die bunten Coloraturen der italieniſchen 
Componiſten geeignet zu fein, ihr Portamento iſt herr⸗ 
lich, und tiefes Gefühl erklingt aus jedem Tone, in 
ſo weit wollen wir ihr Roſſinis Schnoͤrkel gern er⸗ 
laſſen. Wenn fie auch in dieſer Hinſicht weniger 
Bravour⸗Saͤngerin genannt werden kann, ſo bleibt ſie 
doch eine echt teutſche Saͤngerin. 

Moͤchten wir u dieſes reich begabte Sänger: 
aar bei uns feſſeln koͤnnen! — f . 
- Hr. Rath trug beſonders die Arie „dies Bildniß 
iſt bezaubernd ſchoͤn ꝛc.“ ſehr brav vor, und gefiel bei 


oder aus Mangel an guten ge⸗ 
nicht im Stande ei ne 

Is mit Gefuͤhl, ſpielt brav und verbindet damit ein ge⸗ 
8 ee Sollen wir einen Schluß faſſen, fo 


genuͤgt den Anf 
n Provpinzial⸗Theaters machen kann, und wenn. wir 
der Zauberfloͤte: 


dem langweiligen erſten Akt, 
mit der Welt und den Menſchen 


weitem mehr, als bei ſeinem erſten Auftreten. r hat 
eine nicht ſtarke, aber ſehr anſprechende Stimme, ſingt 


ſſen wir geſtehen, daß wir beſſere Tenoriſten auf 


un rer Bühne gehabt haben, aber dieſe und die theuer 


ezahlten Sängerinnen u. |, w. ſangen auch den Thea⸗ 


= ter⸗Unternehmungen das Schwanenlied. Hr. Rath 
Den 4. Januar. Das Epigramm. Luſtſpiel in 


ſpruͤchen, die Danzig an den Tenoriſten 
von dem Steigern des Beifalls in den beiden Vorſtel⸗ 
folten, ſo wird er ſich auch immer mehr unſere Zufrie⸗ 
denheit erwerbrn. 1 

Bei dem Luſtſpiel Michel Perrin iſt es unbegreif⸗ 
lich, wie ein fo huͤbſcher Stoff fo langweilig bearbeitet 
werden konnte. Ein alter abgeſetzter Landpfarrer, wel⸗ 
cher in der Hauptſtadt ſeine Wiederanſtellung ſucht, 
in dem Polizei⸗Miniſter Fouché ſeinen Jugendfreund 
findet, von dieſem dem Bureau-Chef zur Beſchaͤftigung 
überwieſen wird, der ihn in ſeiner Ungeſchicklichkeit als 
Mouchard der Polizei anſtellt, dieſer Landpaſtor, wel⸗ 
cher, ohne es zu wiſſen, welches ſchlechte Geſchaͤft er 
betreibt, die gefaͤhrlichſte Verſchwoͤrung entdeckt, ſich 
an fein Amt erinnerrd, die Suͤnder, ſtatt fie zu weitern 
Geſtaͤndniſſen zu bringen, in einer ſalbungsreichen Rede 
bekehrt, und nachdem er ſolches erreicht zu haben glaubt, 
die todes würdigen Verbrecher ruhig entlaͤßt, hierdurch 
aber wiederum die Ausführung des Attentats gegen 
das Leben des erſten Konſuls zerſtoͤrt, dieſes, nebſt dem 
officiellen Treiben in dem Polizei- Bureau, giebt zu 
höchft komiſchen Scenen einen hinreichenden Stoff, wel⸗ 
ches vorzüglich denjenigen intereſſant ſein muß, die 
mit der Geſchichte Fran reichs zur Zeit des Conſulats, 
und mit dem Treiben Fouches bekannt find. Aber 
wie iſt es gedehnt, welche Saalbadereien erregen die 
fürchterlichſte Langeweile, die ſich in der Unruhe des 


lungen, wo wir ihn hoͤrten, auf die; Aer ſchließen 


Publikums, welches mehrfach durch Pochen ſich Luft, 


machte, ausſprach? — Der ganze erſte Akt, mit dem 
unintereſſanten Kaffekochen, konnte bis zu dem Erſchei⸗ 
nen des Marquis, durch einige einleitende Worte er⸗ 
ſetzt, geſtrichen werden; die ſichtbare Ungeduld der 
kafekochenden Dem. Schröder konnte nicht größer 
als diejenige der Zuſchauer fein, — Uns firafe man 
nicht wieder mit dem Anſchauen dieſes langweiligen 
Stücks, wogegen wir wünſcheu, daß der Stoff einen 
andern gewandtern Bearbeiter finden und uns dann 
vorgeführt werden moͤge. rl 

Hr. Höffert, welcher, fo wie Hr. Mayer, (der 
ungeſchickte Bureauchef) alles Mögliche verſuchte, um das 
Stuck zu halten, fehlte darin, daß er, beſonvers in 


unbekannten, aber 


höchſt wuͤrdigen Landpfarrer, gewiſſermaßen einen ge⸗ 


muͤthsſchwachen Narren machte und die ohnehin lang⸗ 
weiligen Tiraden noch mehr und bis in's Unendliche 


aus dem nur einfachen, 


= * 


kn. Hr. Mayer war fehr brav, alle uͤbrigen 
Rollen ſind unbedeutend, wurden aber tadellos dar⸗ 
gestellt. 8 Kr. 
e . —— T n 
* Kajütenfracht. 
Am vergan 


. enen Mittwoch den 2. d. fand das 
Sind ge Jubiliaͤum der Wiedervereinigung unſerer 
| Br mit dem Königreiche Preußen ſtatt. Zu dem 
9 e verſammelten ſich im engliſchen Hauſe an 120 
werſonen aus dem Civil⸗ und Militairſtande. Auch 

aren zu dem Feſte mehre Koͤnigl. Militairs, die der 

nnahme der Stadt damals beigewohnt hatten, ein⸗ 
eladen. Herr Stadtkaͤmmerer Zernecke trug eine 

arſtellung dieſes erfreulichen Ereigniſſes vor und 
machte auf die bedeutenden Fortſchritte Danzigs in intellec⸗ 
tueller, ſittlicher und induſtrieller Hinſicht aufmerkſam. Bei 
der Tafel wurde ein von einem hieſigen Dichter fuͤr dieſes 
eſt verfaßtes Lied geſungen und bei Glaͤſerklang wurden 
die ſolchem Feſte gebührenden Trinkſpruͤche ausgebracht. 

— Am 24. v. M. Abends wurden die Kinder der 
Armenſchule, unter Aufſicht ihrer Vorſteherinnen, in den 
betreffenden Localen verſammelt. Sie wurden, bei Be⸗ 
euchtung eines Weihnachtsbaumes, mit kleinen Ge— 
ſchenken erfreuet. In der unter Aufſicht der Frau 
Prediger Kniewel aus 60 Mädchen beſtehenden Ar⸗ 
menſchule in der Frauengaſſe wurde, nach Abſingung 
eines Weihnachtsliedes und Vorleſung des Feſtevange⸗ 
liums, jedem Kinde, außer einigen Suͤßigkeiten, eine 
kattune Muͤtze und ein Halstuch, und den Erwachſe⸗ 
nern noch ein kleines Leſebuch verehrt. Die Kinber 
ſangen auch einige weltliche Lieder, die ihnen von einer 
des Singens kundigen Vorſteherin gelehrt worden waren. 


Zu meinem am Dienſtage den 8. d. M. im Saale 
des Hötel de Berlin ſtattfindenden, bereits am 5. d. M. 
angekuͤndigten 

Vocal: und Inſtrumental⸗Concerte 

d für die Nicht⸗Subſeribenten Billets zu 15 Sgr. 
Hi Herrn Joſti am Langenmarkt und in meiner Woh⸗ 
Das, Jopengaſſe No. 601. 2 Treppen hoch, zu haben. 

as Nähere beſagen die Zettel. 

Danzig, den 7. Januar 1839. 
ae Hermine Burrucker. 


Tanzunterrichts⸗Anzeige. 
Einem hochzuverehrenden Publiko zeige ich hier- 


mit ergebenſt an, daß ich vom 18. Januar ab wieder 


vo und bin daher geneigt dazu eine Colonne von 
A f Perfonen, Erwachfenen, oder von 12 bis 15 
ren, entweder in meiner oder in einer Privat-Woh- 


e ewuͤnſcht wird, zu uͤbernehmen. Da 
onate N J. die $ : 
"ungen mehrerer Schüler ovember v. J. die Aufforde 


nicht annehmen konnte, ſo 


Vergnuͤgungen hervor, 


jahre. Dieſes Feſt vereinigt hier nicht nur jeden 


Stunden woͤchentlich fuͤr den Tanzunterricht frei 


Deut und Verlag von r. Sam. Gerhard. 
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1 Provinzial Korreſpondenz. 
* 18 Elbing, den 5. Januar 1839. 
Das Weihnachtsfeſt rief auch hier, wie an andern Orten, 
welche vorzüglich die Kinderwelt, beat en 
Der Weihnachtsbaum bewahrt fein Intereſſe, und die Geheimniſſe 
deſſelben bilden den Anziehungspunkt für die glücklichen Jugend⸗ 
j häuslichen Kreis 
zur Freude, ſondern auch der Armen Noth zu mildern, werden 
alljährlich, beſonders von edelgeſinnten Damen hieſigen Orts, Bere 
loofungen gefertigter Handarbeiten veranſtaltet, welche der Armen⸗ 
kaſſe eine nicht unbedeutende Beihilfe gewähren. — — Miß 
Clara Novello, welche am 24. v. M. hier durch paſſirte, 
wollte man bewegen, ein Concert zu geben; jedoch verlangte die⸗ 
ſelbe für ihre Bemuͤhung nicht weniger als 60 Frdr., welche An⸗ 
forderung ihr nicht bewilligt werden konnte. Hierbei faͤllt mir 
eine Anekdote ein, welche ſich vor einigen Jahren hier in einem 
Concerte zutrug. Eine junge Dame trug nämlich eine Klavier⸗ 
Piece vor; waͤhrend des Spieles vernahmen die etwas entfernten 
Zuhoͤrer ein bald ſtaͤrkeres bald ſchwaͤcheres Geklimper, welches 
ein hieſiger Kaufmann durch aneinander! klingende Thaler⸗ 
ſtucke verurſachte. Als man ihm bemerkbar machte, daß dieſes 
Geräuſch die Muſik verdecke, antwortete er: ohne ſich aus 
dem Geklimper bringen zu laſſen — „iſt mir dies doch die beſte 
Muſik.“ — — In Hohendorf — einem adeligen Gute im Pr. 
Holländer Kreiſe — hat ein Kindesmord ſtattgefunden, und zwar 
ſoll derſelbe nicht von dem verführten, ungluͤcklichen Maͤdchen, 
ſondern von deren unmenſchlichen Mutter vollbracht worden ſein. Die 
Familie, in welcher dieſer ſchauderhafte Mord vor ſich ging, ſoll 
zu den Muckern gehören, und es wäre dieſes Verbrechen alſo ein 
neuer Beweis von der Unreligiofität dieſer Secte.— — So 
eben habe ich erfahren, daß die Vorarbeiten zu dem von mir 
ſchon fruher beſprochenen Kanalbaue beendigt ſind. Wir ſehen 
im Laufe dieſes Jahres dem Beginnen dieſes Rieſenwerkes ent⸗ 
egen. Im Laufe des verfloſſenen Jahres ſind hier mo⸗ 
natlich im Durchſchnitte 100 Extrapoſten durchgegangen. — — 
Im Getreidehandel beginnt jetzt eine lebhafte Zufuhr, und es 
werden fuͤr Weizen bis 4 %., Roggen 1 . 12 Sgr. pr. 
Scheffel gezahlt. x 5 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. 


(Dr. Faster. ) 


bitte ich, dieſe Anzeige geneigteſt beruͤckſichtigen und 
mich mit dem Vertrauen, deſſen ich mich ſtets wuͤrdig 
zu erhalten bemuͤht bin, auch ferner zu beehren. Das 
Honorar iſt zwei Thaler für die Perſon für 16 Stun⸗ 
den. Auch bin ich bereit, das Einſtudiren von Solo⸗ 
Pas für 2, 3 und 4 Perſonen, ſo wie von großen 
Tanzen aller Art für Bälle, Redouten, Polterabende 


u. dergl. zu uͤbernehmen. 


J. P. Toreſſe, Maitre de danse. 
Jopengaſſe No. 565. 

die hier Schulen beſuchen, 

billige Aufnahme, gehörige Bor 

gewuͤnſcht wird, haͤusl. Nach⸗ 

mehrerer mufifal. 


Penſionaire, 
finden ſtets anſtaͤndige, 
auffichtigung, wenn es 
huͤlfe, Muſikunterricht u. den Gebrauch 
Inſtrumente, Frauengaſſe No. 880. 

Gruͤndlicher Unterricht im Guitarreſpiel, fuͤr Da⸗ 
men, nach den beſten u. neueſten Schulen, wird billig 
ertheilt. Näheres Frauengaſſe No. 880. 

Zu den Elbing. Anzeig., pommerſch. Volksblatt 
amg no einige 


In der Scheib le'ſchen Buchhandlung in Stuttgart ift 
erſchienen: 


Das deutſche Gewerbe- und Kunſtbuch. 
Ein Volksbuch zunächſt für den Nähr ſtand 


nach den wichtigſten und nuͤtzlichſten Entdeckungen der Forſcher 
in allen Laͤndern, 
unter dem Titel: 


Technologiſches Univerſal-Handbuch 


fuͤr das gewerbtreibende Deutſchland. 
Oder : 
Handwerks und Fabrikenkunde 


mit allen in den verſchiedenen techniſchen Gewerben vorkommen⸗ 
den Arbeiten, Mitteln, Vortheilen, Werkzeugen und Maſchinen, 
in faßlicher alphabetiſcher Darftellung, den Fortſchritten 
der neueſten Zeit gemaͤß und mit 

Hunderten von Abbildungen 
beſchrieben, zum Nutzen der Gewerbsleute und Kuͤnſtler, der 
Fabrikbeſitzer, der Mechaniker und Techniker uͤberhaupt, der Ka⸗ 

meraliſten, der Lehrer und Liebhaber der Technologie, 
Von 

Johann Heinrich Moritz v. Poppe, 

Mitter des Ordens der würtembergiſchen Krone, der Philoſophie und der 


Staatswirthſchaft Doktor, ordentlichem Profeſſor der Technologie an der 
Univerſitaͤt Tübingen, Hofrath und vieler gelehrten Geſellſchaften Mitglied. 


6 Theile oder zwei ſtarke Bände, — Eleganter Druck auf 
weißem, dauerhaftem Papier. 
4 Kthlr. 15 Sgr. 
— — 
(Schilling's Harmonielehre.) 


Im Verlage des Unterzeichneten erſchien ſo eben: 


Oneness 


oder die Kunſt 
in 36 Lectionen ſich eine vollſtaͤndige Kenntniß 
der muſikaliſchen Harmonie zu erwerben. 


Ein Lehrbuch, 


zugleich zur Weckung und Förderung einer 
achten muſikaliſchen Bildung, 
von 
Dr. Gu ſtav Schilling, 
mehrerer gelehrten und muſikaliſchen Geſellſchaften Mitgliede. 


Etwa 50 Bogen in gr. 8. Subſeriptionspreis für das Ganze 
* 3 Kthlr, 
Erſte Lieferung, 12 Bogen, Subſeriptionspreis 22 ½ fgr. 


Dieß ſchoͤne Werk hat ſchon vor feinem Erſcheinen durch 
zahlreiche verehrliche Subſcribenten ſo außerordentlichen Beifall 


gefunden, daß die Verleger weitere Anpreiſungen deſſelben ver⸗ | 


ſchmaͤhen müffen, — 
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Weife & Stoppani. 
— 
Bel To b. Da nuhelmer in Kempten iſt erſchienen: 
J. B. Mayer, Profeſſor. 8 
Synonymiſches Vandwörterbnch 


der deutſchen Sprache f 


oder alphabetiſche Erklarung aller ſinnver⸗ 
wandten Woͤrter der deutſchen Sprache. 


uͤr Gebildete aller Staͤnde. In 8 Lieferungen, jede 
* von 6 bis 8 Bogen gr. 8. 7½ — 


6 Lieferungen find erſchienen, die letzten zwei werden in 9 
Monaten beſtimmt fertig. 

Jedem Deutſchen, der Beſtimmtheit, Klarheit und Eleganz 
im Style feiner Mutterſprache ſich aneignen, unſere Claſſiker 
gründlich verſtehen und im mündlichen Vortrage Schoͤnheit, 
Würde und Beſtimmtheit erlangen will, iſt die Kenntniß der 
Synonymik unentbehrlich. Obiges Werk lehrt ſie, und iſt nicht 
etwa ein trockenes Verzeichniß ſinnverwandter Wörter, ſondern 
ein lebendiger geiſtreicher Fuͤhrer auf einem weiten Gebiete, das 
unſere größten deutſchen Geiſter durchforſcht und kultivirt haben. 
Man lernt in dieſer Synonymik den Grund der Dinge erkennen, 
den Gang der Gedanken regeln, das Urtheil ſchaͤrfen; man ver⸗ 
feinert dadurch das Gefühl fuͤr das Gute, Wahre und Schoͤne, 
und erfährt an ſich ſelbſt die nie genug erkannte Wohlthat, weis 
che die Kenntniß unſerer uͤberaus reichen und gebildeten Sprache 
dem Geiſte gewährt. 


Stuttgart. 


— 
Vor Kurzem iſt erſchienen: 


Dr. Bergk, die Kunſt reich zu werden, 


enthaltend 24 Regeln für Bürger und Land— 

leute, — 44 Regeln fuͤr junge Kaufleute, — ei⸗ 

ner Speculations- und Geldlehre, — einer 

Muͤnztabelle, — Schema zur Anlegung eines 

Capitalbuches und einer Tabelle zur leichten 

Berechnung beim Ein. und Verkaufen der 
garen. 


Wer auf rechtlichem Wege reich werden, feine Geſchäfte mit 
Ordnung fuͤhren will, dem iſt die Anſchaffung der zweiten ver⸗ 
beſſerten Auflage dieſes Buches zu empfehlen. Preis 11 / ſgr. 

Ernſt'ſch. Buchhandlung in Quedlinburg. 
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